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Es lohnt sich dennoch, von der 
im Vorwort gesetzten Prämisse 
abzusehen und die im Band 
 versammelten Texte aufmerk-
sam zu lesen. Unter vielfältigen 
Blickwinkeln wird hier die ange-
nommene Transformation des 
Subjekts unter den Bedingun-
gen elektronischer Vernetzung 
ventiliert. Das ist nicht nur auf-
schlussreich, sondern auch trotz 
immer wieder zu spürendem 
 Systemfatalismus anregend. 
Tanja Carstensen etwa setzt sich 
mit Fragen der Erwerbsarbeit 
und damit einhergehender 
 Entgrenzung angesichts des 
technologischen Wandels aus-
einander. Sie konstatiert „u. a. 
gestiegene Anforderungen an 
eigenverantwortliches, selbst-
organisiertes und aktives Han-
deln“ (S. 255). Ruft sie damit 
nicht gerade Eigenschaften auf, 
die originärer Anspruch klassi-
scher Bildung sind? Überhaupt 
ist es bemerkenswert, welch 
komplexes bildungsbürgerliches 
Fundament sämtliche Texte der 
Publikation durchzieht. Sicher 
kann man entsprechende Impul-
se auch den auf Algorithmen 
basierenden und durch Informa-
tionen der vielen gespeisten 
Netzmaschinen entnehmen. 
Doch entscheidend bleibt, wie 
angehäuftes Wissen mit Blick 
auf soziale, psychologische und 
emotionale Komponenten, die 
für jeden einmalig sind, verar-
beitet wird. Schule muss sich 
mediatisierten Gesellschafts-
strukturen öffnen und sie muss 
entsprechend ausgestattet wer-
den. Doch kontraproduktiv wä-
re, den Bildungsansatz, den 
Humboldt geprägt hat, dafür in 
den Orkus zu werfen.

Klaus-Dieter Felsmann

Verfügung“(S. 316). Gemeint 
sind hier Schulinformations-
systeme, zu denen die Studie 
über Gründe der Nutzung bzw. 
Nichtnutzung aufschlussreiche 
Auskünfte vermittelt.
Hier haben wir es sicher mit ei-
nem gravierenden „Mismatch“ 
zwischen gegenwärtiger Schul-
praxis und in der Gesellschaft 
gängigen technologischen Me-
dienpraktiken zu tun, von dem 
Jörissen und Meyer im Vorwort 
zu ihrem Sammelband sprechen. 
Doch deren diesbezügliche 
Überlegungen gehen weit über 
profane Informationskommuni-
kation hinaus. Für sie passt die 
klassische Konzeption von Bil-
dung, die stark auf das Subjekt 
als Individuum und umgekehrt 
ausgerichtet ist, grundsätzlich 
nicht mehr mit „kollaborativen 
und netzwerkförmigen sozio-
technischen Prozessen“ (S. 7) 
zusammen, auf deren Grundla-
ge im globalen Kommunikati-
onskontext zunehmend Bildung 
generiert werde. Das Individu-
um verliere als erkenntnistheo-
retisches Paradigma an Exklusi-
vität „zugunsten des Wissen 
schaffenden Projekts und der 
sich darum bildenden Commu-
nity“ (S. 8). Folglich müssten, 
wollte man dem gerecht wer-
den, völlig neue Bildungskon-
zepte her. Ein solcher funda-
mentaler Wechsel der Bildungs-
orientierung würde sicher die 
ambitionierten Propheten des 
Silicon Valley freuen. Deren 
 Anspruch, das gesellschaftliche 
Leben auf der Grundlage der 
von ihnen dominierten Techno-
logien grundsätzlich neu auszu-
richten, basiert auf stetem Zu-
wachs an Datenquellen. Das ei-
gentliche Problem macht aber 
ein Blick in die Geschichtsbü-
cher deutlich. Immer dann, 
wenn ein gesellschaftliches Kon-
strukt primär auf die „Weisheit 
des Kollektivs“ gesetzt hat, kam 
dabei nichts Gutes heraus.

Medien in der Schule

Die beiden hier vorzustellenden 
Publikationen verhandeln aus 
unterschiedlicher Perspektive 
den Prozess der Mediatisierung 
in Schulstrukturen. Jörissen, 
Meyer und Kollegen legen in 
diesem Kontext ihr Augenmerk 
in erster Linie auf Lern- und 
Lehrprozesse. Die drei Autoren 
des zweiten Bandes hingegen 
konzentrieren sich auf die Unter-
suchung der Aneignung und 
Nutzung von schulbezogenen 
Informations- und Kommunikati-
onssystemen (IuK-Systeme).
Um es gleich vorwegzunehmen: 
Was bei Jörissen und Meyer 
deutlich euphemistisch als visio-
näre Bildungspraktiken im Kon-
text globaler Kommunikations-
netze gedacht wird, hat, selbst 
wenn man es wollte, so schnell 
kaum eine Chance, hiesige 
Schulportale zu durchschreiten. 
Zumindest drängt sich dieser 
Schluss auf, wenn man das, was 
Welling, Breiter und Schulz in 
 ihrer detaillierten Praxisstudie 
an zwei ausgewählten Groß-
stadtschulen, die „in ihrer Me-
dienintegration überdurch-
schnittlich weit vorangeschrit-
ten“ sein sollten „und digitale 
Medien auf möglichst breiter 
Basis einsetzen“(S. 62), heraus-
gefiltert haben. Politisch-ökono-
mischer Druck verbunden mit 
Konkurrenz stimulierenden in-
ternationalen Schulleistungs-
untersuchungen wie PISA etc. 
haben zwar dazu geführt, dass 
IT-basierte Prozesse an den 
Schulen implementiert wurden, 
doch im Ergebnis ist bisher nicht 
viel mehr passiert, als dass ehe-
mals analog basierte Sachver-
halte nunmehr nahezu eins zu 
eins auf digitaler Basis abge-
wickelt werden. „Würde man 
z. B. die beiden an den Schulen 
eingesetzten SIS abschalten, 
stünden die allermeisten Kom-
munikate auch in Papierform zur 
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